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Polnisch oder Deutsch. 



In einem Artikel „Polnisch oder Deutsch" nimmt Herr S. Y. Gillan, 
Schriftleiter der Monatsschrift „The Western Teacher". gelegentlich 
einer Besprechung der Einführung des polnischen Sprachunterrichts in 
eine der öffentlichen Schulen Milwaukees wieder einmal Veranlassung, 
gegen den deutschen Sprachunterricht in den Elementarschulen zu Felde 
zu ziehen und sich zu gunsten des Polnischen auszusprechen. Seine Ar- 
gumente sind dieselben, wie unsere Leser sie aus früheren Proben kennen 
und wie wir sie im vierten Bande unserer Zeitschrift bereits wiedergege- 
ben haben. Sie sind vom Standpunkte des „Knownothings" geschrieben, 
der in der „Amerikanisierung" der eingewanderten fremden Elemente die 
höchste Aufgabe der Schule betrachtet. Er vermag sich nicht in den 
Gedankenkreis der Befürworter des fremdsprachlichen Unterrichts in 
unseren Schulen hineinzudenken, noch den erziehlichen Wert dieses Un- 
terrichts für unsere Jugend zu erfassen. Wir müssen ihn also seine Wege 
gehen lassen. Wenn er aber den von Herrn Woldmann vor dem letzten 
Lehrertage gehaltenen Vortrag als Beweis für die Richtigkeit seiner 
Stellungnahme anführt, so müssen wir unsern Kollegen in Schutz neh- 
men. Herr Gillan liest, oder lässt sich vielmehr aus den Woldmannschen 
Ausführungen herauslesen, dass der Verfasser die Ansicht hege, der 
Zuzug von so vielen Nationalitäten mache den deutschen Unterricht zu 
keiner grösseren Notwendigkeit als den irgend einer anderen Sprache mit 
Ausnahme des Englischen, und er sage deshalb bereits vorher, dass das 
Deutsche vollständig aus den unteren Graden entfernt werden würde. 
Das ist nicht mehr zwischen den Zeilen gelesen, sondern zwischen die 
Zeilen geschrieben. 

M. G. 



Reformpädagogik. (Nachtrag zu dem Auf satz im 6. Hefte dieses Jahrganges.) 
Grosse Aufgaben stellt sich die Reform-Pädagogik und viele Kräfte sind be- 
reits an der Arbeit. Dichter wie Hermann Hesse, Felix Hollaender, Emil Strauss, 
Otto Ernst u. m. a. zeigen in trefflichen Romanen, wohin die übertriebenen For- 
derungen einer verzopften Pädagogik führen können. In Zeitschriften, bes. im 
,.5Säemann" arbeiten tüchtige Reformpädagogen. Ein grosses Feld ist zu über- 
ackern und viele Steine müssen entfernt und grosse, klobige Schollen zerkleinert 
werden, damit der Geist der Fruchtbarkeit allseits eindringe. Es gilt zu entfer- 
nen, niederznreissen und neu aufzubauen. Alle Erziehung ist schwer, am schwer- 
sten aber ist das Ausrotten von Vorurteilen. Die Reformpädagogik wird sich 
auch noch zu beschäftigen haben mit der Frage der Landerziehungsheime, mit der 
allgemeinen Einführung des staatsbürgerlichen Unterrichtes. Sie wird die Frage 
studieren müssen, ob allgemeiner, also Massenunterricht oder Schülergrup- 
penunterricht nach besonderen Anlagen und Fähigkeiten besser ist. Die 
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Trennung der normalen und unteraormalen Schüler, also die Ausgestaltung des 
Mannheimer Systems, fällt ebenfalls in ihr Gebiet und noch vieles anderes. 

Namentlich aber hat sie einen Gedanken zu verbreiten: Die Schule allein ist 
wertlos, kein grosser Mann ist geworden nur durch die Schule, in ihr allein liegt 
nicht die bildende Kraft. Deshalb öffnet die Reform-Pädagogik die Pforten der 
Schule weit und lässt das Wichtigste herein, das Leben. Bis jetzt hat es die 
Pädagogik nicht gern gesehen, wenn die Schule zu viel mit dem Leben in Berüh- 
rung kam. Man fürchtete die Zerstreuung. Die Reform-Pädagogik greift Goethes 
Wort „Im Strom der Welt nur bildet sich ein Charakter" wieder auf. „Was ein 
fester Baum werden will, muss im Winde wachsen", und wer leben will, muss 
auch schon in der Schule leben lernen. Dies geschieht aber nicht durch 
klösterliches Abschliessen, sondern durch enge, stete Berührung mit dem Leben. 
Kunst, Natur, Leben, das braucht die moderne Pädagogik in der Schule. 

Die Freunde einer gesunden, ehrlichen Volkserziehung hegen grosse Hoffnun- 
gen; aber wir Lehrer sollen auch nicht gar zu ungestüm vorwärts drängen. Eine 
ruhige, zielbewusste Arbeit, ein fleissiges Studieren und Probieren, ein ruhiges 
Abwarten ist mehr wert und führt weiter als allzu gewaltsame, schnelle Reformen. 
Das Gute und das Wahre in den Bestrebungen der Reform-Pädagogik wird alle 
Hindernisse überwinden und nicht allein Schüler, sondern auch die Lehrer von 
vielen bis jetzt hemmenden Banden befreien. (Hans Mühlfeith in der „Freien 
Schulzeitung.") 



Die Glaubwürdigkeit der Kinder. Die Praxis der Gerichte, Aussagen von 
Kindern, die nicht als direkt verlogen bekannt sind, vollen Glauben beizumessen, 
ist Veranlassung geworden, dass sich die experimentelle Psychologie mit der Er- 
forschung der Kindeslüge befasst hat, und schon jetzt lässt sich übersehen, dass 
das Gebiet unbewusst .falscher Aussagen ausserordentlich gross ist. In Berlin 
hielt kürzlich Privatdozent Dr. Stern einen Vortrag über seine darauf bezüglichen 
Versuche. Er hat 50 Kindern ein in grellen Farben gehaltenes Bild einer Bauern- 
stube vorgelegt. Nachdem gesagt war, dass sie es nachher beschreiben sollten, 
durften sie es je eine Minute lang genau betrachten. Das Verhör zeigte ein ganz 
überraschendes Ergebnis. Am richtigsten waren noch die Angaben bei dem sofor- 
tigen Bericht über das Gesehene. Hier waren nur fünf bis sechs v. H. der An- 
gaben falsch. Freilich schilderten die Kinder von dem Bilde nur, was sie wollten. 
Viel ungünstiger stellte sich das Verhör, das 80 Fragen nach allen Einzelheiten des 
Bildes umfasste, wobei auch Suggestivfragen, d. h. Fragen nach gar nicht vor- 
handenen Gegenständen gestellt wurden. 33 v. H., also jede dritte Antwort war 
falsch! Besonders viele Fehler wurden in der Angabe der Farben gemacht, auch 
die Zahl der Gegenstände wurde meist falsch angegeben. Sehr zu denken gibt das 
Ergebnis der Fragen nach Gegenständen, die in Wirklichkeit auf dem Bilde nicht 
vorhanden waren. Diese Suggestivfragen wurden von 49 v. H. aller siebenjährigen 
Knaben bejaht. Bei zehnundeinhalbj ährigen Knaben betrug der Prozentsatz der 
falschen Aussagen 28, bei vierzehnjährigen 19. Von den siebenjährigen Mädchen 
fielen 51 v. H. auf Suggestivfragen hinein, von den zehnundeinhalbj ährigen 49 
v. H., von den vierzehnjährigen 19 v. H. Aus diesen und vielen anderen For- 
schungsergebnissen zieht Dr. Stern den Schluss, dass die Vertrauensseligkeit ge- 
genüber Kinderaussagen erheblich herabgemindert werden muss. Die Aussagen 
richten sich ganz nach der Art der Fragestellung, besonders von amtlichen Per- 
sonen. Daher können gerade vor Gericht von sonst wahrheitsliebenden Kindern 
im guten Glauben ganze Lügengewerbe vorgebracht werden. (Neue Westdeutsche 
Lehrerzeitung.) 



